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Geschichtliches und Geschichten
Archäologie unter dem Blätterdach – 
neue Einblicke dank Laserscanning 

Ingo Eichfeld

Der Landkreis Gifhorn zählt zu den besonders 
waldreichen Regionen Niedersachsens. Mit rund 
510 Quadratkilometern ist etwa ein Drittel der 
Gesamtfläche des Landkreises Gifhorn bewaldet 
(EICHHORN u. a. 2007, 39), wobei der Wald-
anteil in den letzten Jahren vielfach sogar noch 
zugenommen hat. Vor allem nördlich der Aller 
liegen weite Kiefern- und Fichtenwälder, die 
gegen Ende des 19. Jahrhunderts an die Stelle der 
einst landschaftsprägenden Heideflächen getre-
ten sind. Im Schutz der Bäume haben sich viele 
Zeugnisse der ehemaligen Besiedlung wie mittel-
alterliche Siedlungs- und Flurwüstungen, Wege-
trassen, Ringwälle oder auch Grabhügel erhalten. 
Diese Bodendenkmäler sind jedoch nur zum Teil 
bekannt und lediglich lückenhaft von der archäo-
logischen Denkmalpflege erfasst, denn die Wald-
bedeckung schützt nicht nur die vorhandenen 
Bodendenkmäler, sie macht es umgekehrt auch 
schwer bis unmöglich, archäologische Fundstel-
len überhaupt erst zu entdecken. Dies liegt unter 
anderem daran, dass Keramikscherben, Holz-
kohle oder Flintartefakte im dichten Unterholz 
und unter Schichten von Laub und Tannenna-
deln dem suchenden Auge verborgen bleiben. 
Anders als auf Äckern oder in den Ortslagen 
fehlen zumeist auch größere Bodenaufschlüsse, 
in denen Hinterlassenschaften von Bestattungs- 
oder Siedlungsplätzen entdeckt werden können. 
Schließlich ist eine der wichtigsten Methoden 
zur Entdeckung archäologischer Fundstellen, 
die klassische Luftbildarchäologie, in bewalde-
ten Gebieten nahezu blind, da die Vegetation die 
strukturellen Auffälligkeiten zumeist überdeckt. 
Gerade in diesen Gebieten ist das sogenannte 
Airborne („flugzeuggestützte“) Laserscanning 

von zunehmender Bedeutung, da diese Tech-
nik auch dichte Vegetationsdecken durchdringt 
und es ermöglicht, selbst minimale Höhenun-
terschiede im Gelände sichtbar zu machen. Der 
folgende Beitrag erläutert die Funktionsweise des 
Verfahrens und erklärt anhand verschiedener 
Beispiele, welche Strukturen sich unter dem Blät-
terdach abzeichnen und wie die neue Technik 
auch vermeintlich altbekannte Bodendenkmäler 
in einem völlig neuen Licht erscheinen lässt.

Airborne Laserscanning – Virtueller 
Kahlschlag am Computer
Die Technik des Airborne Lasercannings oder 
auch LiDAR (Light Detection And Ranging) 
wird bereits seit einigen Jahren zur dreidimen-
sionalen Erfassung der Erdoberfläche eingesetzt. 
Die sehr hochauflösenden Daten finden ihre 
Anwendung zum Beispiel bei der Berechnung 
von 3D-Stadtmodellen, im Hochwasserschutz, 
bei Sichtbarkeitsanalysen oder in der Kartierung 
von Dachflächen zur Standortfindung von Solar-
anlagen. Darüber hinaus macht sich auch die 
Archäologie das enorme Potential der Methode 
zunutze (allg. BOFINGER u. HESSE 2010). Wie 
aber funktioniert das Airborne Laserscanning 
überhaupt?
Beim Airborne Laserscanning ist am Rumpf 
eines Flugzeugs oder eines Hubschraubers ein 
Laser montiert, dessen gepulste Strahlen über 
einen schnell rotierenden Spiegel auf den Erd-
boden gelenkt werden (Abb. 1). Treffen die 
Laserimpulse auf die Erdoberfläche oder auf 
Hindernisse wie Bäume oder Sträucher, werden 
sie reflektiert und an eine Messeinheit im Flug-
zeug zurückgesandt. Auf diese Weise werden 
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Streifen von mehreren Hundert Meter Breite 
abgetastet. Anhand der Laufzeit zwischen dem 
Aussenden und dem Rücklauf des Laserim-
pulses kann die genaue Entfernung zwischen 
der Messeinheit und dem Reflektionsobjekt auf 
der Erdoberfläche bestimmt werden. Über ein 
im Flugzeug integriertes GPS-System und mit 
zusätzlichen Referenzstationen am Boden wird 
gleichzeitig die exakte Position und Orientie-
rung der Messeinheit ermittelt, so dass für jeden 
reflektierten Laserimpuls eine dreidimensionale 
Koordinate errechnet werden kann. Das Gebiet 
des Landkreises Gifhorn wurde im Frühjahr 
2013 mit einem solchen System beflogen. Nach 
der Weiterverarbeitung der Daten steht ein drei-
dimensionaler Datensatz von mehreren Millio-
nen Einzelpunkten mit einer Höhengenauigkeit 
von etwa ±2,5 cm und einer Lagegenauigkeit von 
10-20 cm für weitere Auswertungen zur Verfü-
gung (ASTEC 2013).
Für die Archäologie ist von besonderer Bedeu-
tung, dass einzelne Laserstrahlen selbst bei relativ 
dichter Vegetationsdeckung bis zum Erdboden 
durchdringen können. Die Laufzeit dieser Laser-
impulse ist etwas länger als diejenige der Impulse, 
die bereits vor dem Erreichen des Bodens von 

Blättern oder Ästen zur Messeinheit reflektiert 
werden. Diesen Unterschied macht man sich bei 
der Auswertung zunutze, indem die Signale so 
gefiltert werden, dass nur die Impulse mit den 
langen Laufzeiten übrig bleiben. Das Ergebnis 
dieses „virtuellen Kahlschlags“ ist ein Gelände-
modell ohne Vegetation, das am Computer durch 
unterschiedliche Techniken visualisiert werden 
kann. Eine geläufige Darstellungsweise ist die 
Schummerungstechnik, auch Analytical Hills-
hading genannt, bei der das Landschaftsrelief 
am Computer aus unterschiedlichen Richtungen 
beleuchtet wird. Damit in flachen Landschaften 
wie dem Landkreis Gifhorn auch kleine Relief-
unterschiede deutlich hervortreten, kann dieses 
Verfahren mit einer künstlichen Überhöhung 
und anderen Darstellungsmethoden kombiniert 
werden. Auf diese Weise entsteht ein sehr detail-
reiches und gut interpretierbares Abbild der Erd-
oberfläche, das sich speziell für die gezielte Suche 
(Prospektion) nach archäologischen Gelände-
merkmalen in dicht bewaldeten Gebieten eignet.
Von der Kreisarchäologie Gifhorn werden die 
verfügbaren Laserscandaten seit April 2017 
auf archäologische Strukturen hin untersucht. 
Bereits die ersten Auswertungen zeigen, dass die 
Methode vor allem in Waldgebieten ein enormes 
Potential bietet, wie die nachfolgenden Beispiele 
verdeutlichen sollen.

Grabhügel
Unter den obertägig sichtbaren Denkmälern der 
vorgeschichtlichen Epochen bilden Grabhügel 
der Bronzezeit und der vorrömischen Eisen-
zeit die häufigsten und wohl auch bekanntesten 
Hinterlassenschaften. Trotz ihrer verhältnismä-
ßig guten Erkennbarkeit sind selbst altbekannte 
Grabhügelfelder in ihrer Ausdehnung allerdings 
oft nicht genau erfasst, da es nicht immer ganz 
einfach ist, die oft stark erodierten Grabhügel 
in unübersichtlichem Waldgelände klar zu iden-
tifizieren. Ein gutes Beispiel hierfür bildet eine 
bei Seershausen gelegene Grabhügelgruppe, 
die bereits 1989/1990 von den Mitgliedern 
der Archäologischen Arbeitsgemeinschaft mit 

Abb. 1: Funktionsweise des Airborne Laserscannings: Für die 
Berechnung des Geländemodell werden nur die Laserstrahlen genutzt, 
die den Erdboden erreichen und zum Flugzeug reflektiert werden.
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Fluchtstangen und Maßband eingemessen wor-
den ist (WALLBRECHT 1995, 100 f.). Mit den 
vorliegenden Laserscans besteht die Möglichkeit, 
nicht nur die Lage, Höhe und Durchmesser der 
Grabhügel zu überprüfen und gegebenenfalls 
zu korrigieren, sondern auch weitere Verdachts-
punkte, die am Boden zunächst nicht erkennbar 
waren, am Computer zu lokalisieren. So sind auf 
dem Laserscan neben den bereits damals erfas-
sten 13 Grabhügeln mindestens noch drei wei-
tere Erhebungen erkennbar, die aufgrund ihres 
Durchmessers von 8 bis 20 m und ihrer Höhe 
von bis zu 0,5 m mit großer Wahrscheinlichkeit 
ebenfalls als Grabhügel anzusprechen sind (Abb. 
2). Dieses und andere Beispiele zeigen, dass im 
Zuge der fortschreitenden Auswertung auch dort 
Neuentdeckungen gemacht werden können, wo 
bislang noch keine Grabhügel vermutet worden 
sind.

Altwege
Obgleich bereits in vorindustrieller Zeit ver-
einzelt Wege über naturräumliche Hindernisse 
hinweg errichtet worden sind, orientierte sich 
der Verkehr lange Zeit an den natürlich vorge-
zeichneten Leitlinien. Ausschlaggebend für die 
Streckenwahl waren vor allem das Relief und die 

hydrologischen Verhältnisse, was dazu führte, 
dass einzelne „Naturwege“ nachweislich über 
viele Jahrhunderte genutzt worden sind. Bis zum 
Bau befestigter Straßen haben sich so durch 
den mittelalterlichen und neuzeitlichen Wagen-
verkehr einzelne Fahrspuren bis hin zu ganzen 
Wegebündeln als Geländerelikte mehr oder 
weniger stark ins Mikrorelief eingeschnitten. 
Selbst nach dem Einsetzen des Chausseebaus im 
19. Jahrhundert blieben dabei auch überregional 
bedeutende Landwege lange Zeit nicht oder nur 
unzureichend befestigt.
Trotz der zahlreichen auch historisch überlie-
ferten Wegeverbindungen – als bedeutsame 
Beispiele seien hier nur die Salzstraße von 
Braunschweig über Lüneburg nach Lübeck 
und die Kornstraße von Celle nach Magdeburg 
genannt (CONRAD 1993) – sind aus dem Land-
kreis Gifhorn bislang nur wenige Wegerelikte 
bekannt. In der Regel handelt es sich um optisch 
besonders auffällige Geländespuren, während 
weniger gut erhaltene oder auch aufgrund der 
Vegetation schlecht erkennbare Relikte von der 
archäologischen Denkmalpflege bislang nicht 
erfasst werden konnten. Auf der Grundlage der 
vorliegenden Laserscandaten lassen sich nun 
auch diese Spuren sichtbar machen und kartieren. 

Abb. 3: Spurenfelder in der Gemarkung Langwedel 
am alten Verlauf  der historischen Salzstraße.

Abb. 2: Grabhügelgruppe bei Seershausen. Die im Wald 
gelegenen Grabhügel sind im Laserscan deutlich zu erkennen.
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So sind auf einzelnen Abschnitten der alten 
Salzstraße regelrechte Spurenfelder auszuma-
chen, die sich in den ehemaligen Heidegebieten 
teilweise auf mehrere hundert Meter Breite aus-
dehnen (Abb. 3). An Zwangspunkten wie Fur-
ten, Niederungen oder auch Wegesperren laufen 
die Bündel dagegen zusammen, um sich nach 
der Querung des Zwangspunktes wieder aufzu-
fächern (Abb. 4). Die sehr detaillierten Daten 
geben nicht nur einen faszinierenden Einblick 
in die genaue Linienführung der historischen 
Wegetrassen, sondern ermöglichen es auch, die 
Spuren mit archäologischen Einzelfunden oder 
anderen archäologischen Denkmälern in Bezie-
hung zu setzen.

Wölbäcker
Laserscans sind auch bei der Prospektion nach 
historischen Flurrelikten von großem Nutzen, 
denn längst vergangene Techniken der Boden-
bearbeitung haben an vielen Stellen ihre Spuren 
in der Landschaft hinterlassen. So konnte die 
Scholle mit den ersten bodenwendenden Beet-
pflügen immer nur in eine Richtung gewendet 
werden und nicht, wie bei den modernen Wen-
depflügen, mal nach rechts und mal nach links. 
Durch gleichgerichtetes Pflügen wurde daher der 

Boden zur Mitte des Ackerstreifens hin aufge-
worfen, so dass im Laufe der Jahrhunderte eine 
deutliche Aufwölbung von bis zu einem Meter 
entstand. Diese sogenannten Wölbäcker oder 
auch Hochäcker sind meist in Gebieten erhalten, 
wo sich Wald auf ehemaligem Kulturland ausge-
breitet hat. Die Breite der einzelnen Ackerbeete 
beträgt in der Regel zwischen 8 und 20 Meter, 
während sich ihre Länge über mehrere hundert 
Meter erstrecken kann. Dabei treten Wölbäcker 
nie einzeln, sondern stets in parallel verlaufen-
den Streifen auf, die zu langgestreckten Gewan-
nen zusammengefasst sind. Über den Sinn und 
Zweck dieser zweifellos absichtlich geschaffenen 
Formen gibt es verschiedene Ansichten. Mög-
licherweise erleichterten sie die gezielte Ein-
arbeitung von Mist oder Mergel in den Boden. 
Die Aufwölbung der einzelnen Ackerparzellen 
ermöglichte zudem eine deutliche besitzrechtli-
che Abgrenzung, die anders nur schwer herzustel-
len war. Die wichtigste Funktion der Wölbäcker 
lag aber wahrscheinlich in der besseren Oberflä-
chendrainage, indem das überschüssige Wasser 
nach den Seiten abgeleitet wurde (allg. SCHENK 
2000). Wann die ersten Wölbäcker entstanden 
oder wann diese Technik aufgegeben wurde, ist 
ebenso nicht genau geklärt und im Einzelnen 

Abb. 5: Wölbäcker im Harmbütteler Holz westlich von 
Dalldorf, Gemarkungen Dalldorf-Hillerse und Leiferde.

Abb. 4: Spurenfächer an einer Furt am Kainbach 
westlich der heutigen B4, Gemarkung Lüsche.
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nur schwer zu beantworten. Zwar sind aus dem 
Gifhorner Raum und der nördlichen Altmark 
auch Beispiele aus der frühen Neuzeit bekannt 
(MEIBEYER 1971). Allgemein werden Wölbäk-
ker jedoch als mittelalterliche Hinterlassenschaf-
ten aus der Zeit vor der spätmittelalterlichen 
Wüstungsperiode (14./15. Jahrhundert) interpre-
tiert. Historische Wölbäcker können somit auch 
auf die Nähe aufgelassener Dörfer hinweisen. 
Abbildung 5 zeigt als Beispiel die bekannten 
Wölbäcker im Harmbütteler Holz östlich von 
Dalldorf, die zu der 1378 letztmals erwähnten 
Siedlung Harmbüttel gehören könnten.

Viehpferche, Pflanzkämpe und Immenstellen
Schon bei der ersten Sichtung der Laserscans 
aus dem Landkreis Gifhorn konnten zahlreiche 
Wallstrukturen entdeckt werden, die zumeist 
eine rechteckige (z.B. Abb. 6), gelegentlich aber 
auch eine ovale oder auch kreisrunde Grundform 
ganz unterschiedlicher Größe zeigen. Während 
die kleinsten Wälle Durchmesser von ledig-
lich 20 m aufweisen, kommen auch wesentlich 
größere oder sogar mehrfach ineinander ver-
schachtelte Einhegungen mit Seitenlängen von 
bis zu 150 m vor. Sicherlich handelt es sich nur 
ausnahmsweise um vor- und frühgeschichtliche 

Wallanlagen. Die Mehrzahl der Befunde geht 
wahrscheinlich auf die Land- und Forstwirt-
schaft zurück, von der vor allem im 18. oder 
19. Jahrhundert zahlreiche Viehpferche, Pflanz-
kämpe oder Eichelgärten angelegt worden sind. 
Wie so oft ist die ursprüngliche Funktion der 
Strukturen nicht immer eindeutig zu ermitteln, 
da nur selten weitere schriftliche oder kartogra-
phische Hinweise vorliegen.
Eine Ausnahme bilden die zahlreichen umwall-
ten Immenstellen, zumindest dann, wenn diese 
auf alten Karten mit der Bezeichnung „Bienen-
zaun“, „Immenstelle“ oder ähnlichem versehen 
sind (FRIEDRICH 2004). Auf der Preußischen 
Landesaufnahme aus dem 19. Jahrhundert sind 
allein in der Gemarkung Groß Oesingen noch 15 
Bienenzäune vermerkt. 
Vor dem Aufkommen des klassischen halboffe-
nen Bienenzauns wurden die Bienenkörbe auf 
einer Bohle direkt über dem Erdboden abgestellt. 
Diese auch als „Erdlie“ bezeichnete Konstruk-
tion besaß lediglich ein einfaches mit Heideplag-
gen bedecktes Dach, das auf der Rückseite auf 
einem Wall auflag. Der mit einem vorgelagerten 

Abb. 7: Bienenzäune und Immenwälle in 
der Gemarkung Groß Oesingen.

Abb. 6: Umwallte Immenstelle östlich von Groß Oesingen.
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Trockengraben versehene Erdwall diente einer-
seits dem Schutz der Bienenkörbe vor Wind und 
Wetter, andererseits aber auch der rechtlichen 
Abgrenzung der Immenstelle und dem Schutz 
vor weidenden Heidschnucken. Einige der in 
den Laserscans erkennbaren Strukturen liegen 
im Bereich späterer Bienenzäune, so dass ange-
nommen werden kann, dass es sich auch bei den 
übrigen Wallanlagen um Immenstellen handelt, 
die zum Zeitpunkt der Kartenaufnahme nicht 
mehr genutzt worden sind. Auf jeden Fall dürfte 
die Zahl der vorhandenen Bienenstellen noch 
wesentlich größer gewesen sein, als die Preußi-
sche Landesaufnahme vermuten lässt (Abb. 7).

Vom Denkmal zur Landschaft
Mit Hilfe der hier vorgestellten Prospektionsme-
thode lassen sich nicht nur einzelne Denkmäler 
in den Blick nehmen, sondern auch Beziehun-
gen zwischen verschiedenen archäologischen 
Fundstellen oder auch naturräumlichen Struk-
turen großräumig visualisieren und verständlich 
machen. Eine besondere Herausforderung und 
wichtige Zukunftsaufgabe der archäologischen 
Denkmalpflege ist dabei die Überprüfung der im 
Laserscan entdeckten Strukturen im Gelände. 
Neben der Identifizierung und Überprüfung 
archäologischer Fundstellen liegt ein weiterer 
wichtiger Einsatzbereich der Laserscan-Daten 
zudem in der Kontextualisierung archäologi-
scher Fundstellen durch die Rekonstruktion gan-
zer Denkmallandschaften. In den Ortsakten der 

Kreisarchäologie sind ungezählte Fundstellen im 
gesamten Landkreis kartiert. Diese und das nahe 
Umfeld mit der neuen Technik zu „beleuchten“ 
wird ergänzende oder ganz neue Erkenntnisse 
zur Folge haben. Ein großer Arbeitsaufwand, für 
die archäologische Denkmalpflege aber ein loh-
nendes Ziel!
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